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Starke Frauen in 
Bangladesch
Mit ihrer ausgezeichneten Dissertation weist 
Elisabeth Fink Wege aus der prekären Situation 
der Textilarbeiterinnen 

Diese Nachrichtenbilder 
konnte man nicht so 
schnell vergessen: Als am 

24. April 2013 in Sabhar nordwest-
lich der Hauptstadt Dhaka in 
Bangladesch ein Fabrikkomplex 
einstürzte, kamen 1135 Menschen 
ums Leben, 2438 wurden zum Teil 
schwer verletzt. Ein Aufschrei ging 
um die Welt. Es musste sich etwas 
ändern. Passiert ist seither wenig.

„Die Katastrophe hätte verhin-
dert werden können“, ist Dr. Elisa-
beth Fink überzeugt: „Die An-
gestellten hatten die Risse im 
Gebäude schon am Vortag gesehen. 
Während jedoch die Mitarbeiter 

der ebenfalls 
auf dem Ge-
lände angesie-
delten Bank 
und der Versi-
cherung aufge-
fordert wurden, 
von der Arbeit 
fernzubleiben, 
hat man den 
Näherinnen ge-
droht und sie so zum Dienst ge-
zwungen.“ Die Politologin Elisabeth 
Fink hat sich in ihrer Dissertation 
mit der Situation der Arbeiterinnen 
in Bangladesch beschäftigt, vor al-
lem mit der Frage, wie deren 

Rechte gestärkt werden könnten. 
Dafür ist ihr der WISAG-Preis 2018 
verliehen worden.

Menschgemachte Katastrophe
War der Einsturz des 8-stöckigen 
Rana Plaza ein Unglück? Das sei 
das falsche Wort, sagt Elisabeth 
Fink. Denn es handele sich nicht 
um ein Ereignis in Folge von Na-
turgewalten. Die Erbauer des 
 Gebäudes hätten sich, das sei 
 erwiesen, die Baugenehmigung 
erschlichen. Es war der traurige 
Höhe punkt einer langen Reihe von 
Unfällen in der Bekleidungsindus-
trie. Und bei vielen sei es so gewe-
sen, dass die Beschäftigten etwas 
bemerkt hätten, dann aber zurück-
gewiesen und beschwichtigt wor-
den seien. Und da es keine nen-
nenswerte Interessenvertretung der 
Beschäftigten gibt, hätten sie auch 
keine Chance, sich zu widersetzen.

„Die schreienden Ungerechtig-
keiten auf der Welt haben mich 
schon immer umgetrieben, vor al-
lem die Ungleichheit zwischen dem 
globalen Norden und Süden“, sagt 
Elisabeth Fink. Doch bei der mora-
lischen Empörung wollte sie es 
nicht belassen, es trieb die Politolo-
gin dazu, das Thema wissenschaft-
lich anzugehen. Die Katastrophe in 
Bangladesch war der Auslöser, sich 
mit den Rechten der Arbeitnehmer 
in dem asiatischen Land zu be-
schäftigen. Doktormutter war Prof. 
Nikita Dhawan.

Fink ging der Frage nach, wie 
die Stimme der Beschäftigten zu 
stärken wäre, um eine ähnliche 
Katastrophe in Zukunft zu verhin-
dern. Zwar seien bislang schon Ge-
werkschaften und Nicht-Regierungs-
organisationen (NGOs) am Thema 
dran, aber die Situation sei kompli-
ziert: Unter anderem durch die Ge-
schichte des Kolonialismus haben 
die Parteien des Landes jeweils ihre 
eigenen Gewerkschaftsflügel. Die 
enge Bindung an die politischen 

Parteien mache sie aber anfällig für 
Korruption. Die NGOs wiederum, 
die in Bangladesch in großer Zahl 
zugegen sind, agierten oft über die 
Köpfe der Beschäftigten hinweg. 
Zudem stünden sich Gewerkschaften 
und NGOs oft gegenseitig im Weg. 

Um der Situation auf den Grund 
zu gehen, hat Elisabeth Fink in 
Bangladesch zahlreiche Interviews 
geführt, vor allem mit gewerk-
schaftlich engagierten Frauen. Denn 
noch seien die Gewerkschaften von 
Männern dominiert, obwohl gerade 
in der Bekleidungsindustrie mehr 
als 80 Prozent der Beschäftigten 
Frauen sind. Fink legt in ihrer Ar-
beit dar: Sie sind zwar in der Min-
derheit, aber es gibt sie, die Frauen, 
die sich für mehr Rechte gerade für 
weibliche Beschäftigte einsetzen 
und die sich auch in anderen ge-
sellschaftlichen Bereichen engagie-
ren. „Ich habe versucht, diesen 
Frauen Gehör und Sichtbarkeit zu 
verschaffen“, sagt Fink. Denn ge-
rade auch in den Industrieländern 
würden die Arbeiterinnen vor al-
lem als Opfer ge sehen. Bei den en-
gagierten Frauen könnten jedoch 
transnationale Gewerkschaften 
und zivilgesellschaftliche Organisa-
tionen ansetzen, sie unterstützen 
und ihnen den Rücken stärken.

Boykott ist keine Lösung
Nicht geholfen sei den Frauen je-
denfalls mit einem Boykott der 

Textilien, die sie produzieren: „Diese 
Frauen brauchen ihre Arbeit, sie 
bedeutet für sie trotz der Ausbeu-
tung auch ein Stück mehr Autono-
mie“, so Fink. Die Möglichkeiten 
des Einzelnen endeten nicht an der 
Supermarktkasse. Viel sinnvoller 
sei es, in einen Solidaritätsfonds 
z. B. von FEMNET einzuzahlen, der 
engagierte Arbeiterinnen etwa durch 
Rechtshilfe unterstützt. Ohnehin 
sei es schwierig, „saubere Kleidung“ 
zu kaufen: Von Benetton über 
Mango bis Primark hätten alle be-
kannten Labels Ware im Rana 
Plaza fertigen lassen. Auch höhere 
Ladenpreise oder gar ‚Luxusmar-
ken‘ seien keine Garantie für 
 bessere Arbeits bedingungen. Mehr 
Hoffnung setzt Fink in die interna-
tionale Politik: Wenn Europa und 
Bangladesch  vereinbarten, dass es 
transparente Lieferketten geben 
müsse, dass Mindeststandards ein-
gehalten werden müssten, dann sei 
das ein gangbarer Weg. Rahmen-
abkommen zwischen globalen Ge-
werkschaften und Firmen könnten 
ein erster Schritt in diese Richtung 
sein. Dass Textilien deutlich teurer 
würden, sieht Fink nicht: Es sei er-
wiesen, dass bessere Arbeitsbedin-
gungen lediglich zu geringfügigen 
Preiserhöhungen führen würden. 
Die Verantwortung liege letztlich 
auch bei jedem Einzelnen: Weniger 
und dafür nachhaltiger zu konsu-
mieren, das würde nicht nur den 
Arbeiterinnen helfen. „Es braucht 
mehr wissenschaftliche Arbeit wie 
die von Elisabeth Fink“, sagte die 
Laudatorin Prof. Antje Schlottmann 
bei der Verleihung des WISAG- 
Preises: Sie sei theoretisch fundiert, 
differenziert und innovativ und re-
flektiere auch die eigene (eurozen-
trische) Position stets kritisch.  
 Anke Sauter

Der WISAG-Preis wird 
jährlich verliehen. Er zeichnet 
herausragende sozial- oder 
geisteswissenschaftliche 
Dissertationen aus, die sich 
mit Prozessen und Bedingun-
gen des gesellschaftlichen 
Zusammenhalts befassen.  
Er ist mit einem Betrag von 
5000 Euro dotiert.

Kickoff des interdisziplinären Projekts »Gegenwartsästhetik«

Ein eindrücklicher Workshop in den Räumlichkeiten 
der Neuen Medien am Institut für Kunstpädagogik 
unter Leitung von Professorin Dr. Birgit Richard und 

ihrem Team markierte Mitte Juli den offiziellen Start des von 
der VolkswagenStiftung geförderten Verbundprojekts „Ge-
genwartsästhetik. Kategorien für eine Kunst und Natur in 
der Entfremdung“. 

Das gastgebende Teilprojekt „Cute und glitch: Kleine (ver-
nakuläre) Ästhetiken in kleinen (minor) Medien“, dem Prof. 
Birgit Richard vorsteht, beschäftigt sich damit, wie Menschen 
in den westlichen Gesellschaften gegenwärtig mit den Her-
ausforderungen und Zumutungen durch zeitgenössische 
Technologien umgehen. Entsprechend der Forschungshypo-
these lässt sich die Verhandlung smarter Technologien am 
besten anhand der im Kontext von Internetkulturen entste-
henden Bilddiskurse ablesen. Social Media- und Internet-
phänomene – insbesondere die maßgeblich kollektiv-nut-
zer*innengenerierten Inhalte im Bereich Meme und Fanart –, 
ihre Präsentations- und Anwendungskontexte bilden daher 
das primäre Untersuchungsfeld, welches mit einem medien-
adäquaten Forschungsdesign unter Fokus auf zwei ‚kleinere‘ 
ästhetische Kategorien – cute und glitch – in den Dissertations-
projekten von Jana Müller und Niklas Reischach beforscht 
wird. Im Kontext des Workshops konnten erste wichtige 
Weichen gestellt und Fragestellungen zur Bedeutsamkeit be-

sagter ‚kleiner‘, ‚schmutziger‘ Ästhetiken, die sich, durch 
 ambivalente Emotionen gekennzeichnet, als dynamische 
 Hybridkonzepte zwischen den großen – absolut wie binär 
gedachten – ästhetischen Kategorien des Schönen und des 
Erhabenen bewegen, entwickelt werden. Mit Prof. Dr. Birgit 
Richard und Prof. Dr. Heinz Drügh sind gleich zwei Professo-
ren der Goethe-Universität an dem von der Volkswagen-
Stiftung für die Dauer von drei Jahren mit einer Gesamt-
summe von 1,1 Millionen Euro finanzierten Verbundprojekt 
beteiligt. Komplettiert wird das Forschungsvorhaben durch 
Prof. Dr. Moritz Baßler (Westfälische Wilhelms-Universität 
Münster) und Privatdozent Dr. Daniel Hornuff (Hochschule 
für Gestaltung Karlsruhe).

Weitere Informationen unter 
 http://www.birgitrichard.de/gegen.html

 
DIE RÜCKKEHR DES ÄSTHETISCHEN 

The Return of the Aesthetic in American Studies“ ist ein 
internationaler Meilenstein für die Ästhetik-Forschung in 

der Amerikanistik, denn seit Jahrzehnten wurden ästhetische 
Fragestellungen in dieser Disziplin als ideologisch belastet, 
ausschließend oder politisch desinteressiert abgelehnt. Erst 
seit kurzem ist ein erneutes Interesse an Ästhetik und ihren 
Verbindungen zur sozialen, wirtschaftlichen und politischen 
Sphäre feststellbar. Die Konferenz an der Goethe-Univer-
sität will eine kritische Bestandsauf nahme leisten, aber  
die Ästhetikforschung auch wesentlich erweitern. Hierzu 
werden führende Amerikanistinnen und Amerikanisten im 
Bereich Ästhetik aus Europa und den USA versammelt. Diese 
Wissenschaftler haben das Ästhetische aus unterschied-
lichen Perspektiven untersucht und dabei zwei differierende 
Konzeptionen von Ästhetik entwickelt: die eine fokussiert 
auf das Kunstwerk, die andere auf Sinneswahrnehmungen 
im Allgemeinen, wie es der griechische Ursprung des 
Wortes 'aisthesis' nahelegt. 

The Return of the Aesthetic in American Studies.  
29.11. – 1.12.2018, GoetheUniversität Frankfurt. 

Mehr Informationen auf 
 http://www.returnoftheaesthetic.de
Die Konferenz ist öffentlich und die Teilnahme kostenlos.

Elisabeth Fink.
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